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Beliebtheit nod) erhöhte. ©ie atmen ben ©eift
ber Qeit/ ber gefüljlboll, mortreidj, übertrieben

optimiftifcf) in be3ug auf SJlenfdjen unb Singe
mar, aber fie fönnen nod) fieute feffetn infolge
iljrer ffrifclje unb Uraft. 23id meit ind 19. ffaljr-
l)unbert Ijorte man fie bei und bei gefettigen 33er-

anftaltungen, mürben fie in ben 6d)uten geteert.
Sod) nid)t nur in poetifdjen ^robuîtionen, audj
mit ber Sat 3eigte ber gürdjer Pfarrer feine 33a-

terlanbdliebe. ©egen Unredjt, ©ematttat, Sin-
magung, bie bie ©Ijre eitred Äanbed untergraben
unb mie nid)td feinen blanlen ©djitb befdjmugen,
auf3utreten, mar il)m 33ebürfnid. ©cfjon aid

junger SRann bemerlftelligte er mit einem

f^'reunbe, bem fpäter berühmt gemorbenen SOlaler

ffügli, einen Singriff auf einen Äanbbogt, ber

fid) auf fdjmählidje SBeife auf Soften feiner
Untertanen bereichert hatte. 3m fogenannten

©täfnerljanbel 1794, aid fd)on brohenb bie lom-
menbe ftaattiche Urnmäl3ung Pon ffranlreidj 1)^
audj am ©djmeÎ3er Rimmel ftanb, rebete er

eifrig für SJlägigung unb getinbe S3eurteilung ber

fogenannten SIufrüI)rer auf ber fianbfdjaft. ©r

30g fid) baburd) manche fyeinbfdjaft enger ©täbter
3U. ©benfo fegte er fidj, aid im Frühling 1798
ber rebolutionäre ©türm mirflicfj aud) in ber

6djmei3 unb im üanton lodbradj, für ©emäljrung
meitgehenber Sieformen gegenüber ber fianb-
bebölferung ein. Stadj feiner 9)leinung follte bie

Slegierung bie Snitiatibe ergreifen unb fid) nicht

nur ailed abtrogen laffen. Sftadjtboll erhob er

bann feine ©timme, aid ^ranîreidj bie Freiheit
nur benüt3te, um bie ©djmei3 unter feine ©emalt
3u bringen unb aud3uplünbem. Slid überzeugter
Slepublifaner fonnte er ed nidjt leiben, bag man
mit ©emalttatigfeiten bie Bürger 3U einem ©t)-
ftem smang, audj menn er beffen Überlegenheit

gegen bad alte anerfennen mugte. SIm 10. SOlai

1798 erlieg er fein „SBort eined freien ©djmei-
3erd an bie groge Station, batiert im 1. fialjre
ber fdjmeiserifdjen ©llaberei". SBenn ihm biefe

fcgarfe Branbmarfung ber fran3Öfifchen Unter-
brücfung auch ïcine 33erfolgung, mie er befürchtet
hatte, eintrug, fonbern nur einen Säbel burdj bad

bon ffranlreidj abhängige IjUbettfdje Sirelto-
rium, fo mürbe er bod) im SJlai bed folgenben
ffagred, gerabe aid er fid) in 33aben 3ur itur
befanb, gefangen genommen unb nadj 33afel be-

portiert, meil er fid) in einer ?ßrebigt unb auf
anbere SBeife aufd fdjärffte gegen bie Seporta-
tion einiger feiner SJlitbürger, bie aid Slngänger
bed Sitten galten, aufgelehnt hatte. Sludj nadj ber

fcfjmeren 33ermunbung burih einen ©olbaten,
beren Urfacfje ja audj feine befannt gemorbene

Sppofition gegen ffranfreidjd Sßilllür mar, ging
er fdjarf mit bem 3iemlidj unfähigen fjelbetifdjen
Sireltorium ind ©eridjt unb fdjrieb ihm einen

23rief, in bem ber ©ag fteht: ,,©d ift in fjelbetien
nur eine Stimme, ©ie mag laut ober leife fpre-
djen. Siefe ebelmütige ©timme fagt: Äieber

ffranfen ober Öfterreidjer aid unfere fegige Sie-

gierung!" Unermüblicfj fudjte ber felbft bem Sobe

©emeigte burd) ilorrefponbens mit ihm belannten

fran3Öfifdjen ij3erfonlidj!eiten für bie ©djmeij 3u

mirfen unb ihre fiaften 3U milbern. 33on Statur

mar er, mie er felbft gefteïjt, eher ängftlidj unb

leicf)t geneigt, bie Über3eugung nidjt 3U fagen.
SBenn er aber mit ißflidjtfraft menigftend in bem

Onnerften feiner ©eele bor ©Ott fagte: bad ift
meine Pflicht, bad mill idj tun, bied ift unredjt,
ba3u foil mich niemanb bereben, fo hatte er ben

unerfdjrocfenen 3Jlut. ©0 fann und heutigen
©cfjmeisern Äabater noch ein 33orbilb fein.

ßafs und fem ein Gicht auf (Erben

Unb ein Beifpiel fteter Treu,

3xei, mie mir finb, anbre merben,

Unb sertritt bie Tyrannei 1

(SBrucSftitcü^auä einem Siebe)

CHWEIZERS

©i6, bafs alle ficher moljnen,

Sid bie Qeit bie hfoote fchlieft,
33id aud allen Stationen

©ine nur geroorben ifil
Sotmnrt Eafbat ßabater.
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Beliebtheit noch erhöhte. Sie atmen den Geist
der Zeit/ der gefühlvoll/ wortreich/ übertrieben

optimistisch in bezug auf Menschen und Dinge
war, aber sie können noch heute fesseln infolge
ihrer Frische und Kraft. Bis weit ins 19. Jahr-
hundert hörte man sie bei uns bei geselligen Ver-
anstaltungen, wurden sie in den Schulen gelehrt.
Doch nicht nur in poetischen Produktionen/ auch

mit der Tat zeigte der Zürcher Pfarrer seine Va-
terlandsliebe. Gegen Unrecht, Gewalttat, An-
maßung, die die Ehre eines Landes untergraben
und wie nichts seinen blanken Schild beschmutzen,

aufzutreten, war ihm Bedürfnis. Schon als

junger Mann bewerkstelligte er mit einem

Freunde, dem später berühmt gewordenen Maler
Füßli, einen Angriff auf einen Landvogt, der

sich auf schmähliche Weise auf Kosten seiner
Untertanen bereichert hatte. Im sogenannten

Stäfnerhandel 1794, als schon drohend die kom-
mende staatliche Umwälzung von Frankreich her
auch am Schweizer Himmel stand, redete er

eifrig für Mäßigung und gelinde Beurteilung der

sogenannten Aufrührer auf der Landschaft. Er

zog sich dadurch manche Feindschaft enger Städter
zu. Ebenso fetzte er sich, als im Frühling 1798
der revolutionäre Sturm wirklich auch in der

Schweiz und im Kanton losbrach, für Gewährung
weitgehender Reformen gegenüber der Land-
bevölkerung ein. Nach seiner Meinung sollte die

Negierung die Initiative ergreifen und sich nicht

nur alles abtrotzen lassen. Machtvoll erhob er

dann seine Stimme, als Frankreich die Freiheit
nur benützte, um die Schweiz unter seine Gewalt
zu bringen und auszuplündern. Als überzeugter
Republikaner konnte er es nicht leiden, daß man
mit Gewalttätigkeiten die Bürger zu einem Gy-
stem zwang, auch wenn er dessen Überlegenheit

gegen das alte anerkennen mußte. Am 19. Mai
1798 erließ er sein „Wort eines freien Schwei-
zers an die große Nation, datiert im 1. Jahre
der schweizerischen Sklaverei". Wenn ihm diese

scharfe Brandmarkung der französischen Unter-
drückung auch keine Verfolgung, wie er befürchtet
hatte, eintrug, sondern nur einen Tadel durch das

von Frankreich abhängige helvetische Direkto-
rium, so wurde er doch im Mai des folgenden

Jahres, gerade als er sich in Baden zur Kur
befand, gefangen genommen und nach Basel de-

portiert, weil er sich in einer Predigt und auf
andere Weise aufs schärfste gegen die Déporta-
tion einiger seiner Mitbürger, die als Anhänger
des Alten galten, aufgelehnt hatte. Auch nach der

schweren Verwundung durch einen Soldaten,
deren Ursache ja auch seine bekannt gewordene

Opposition gegen Frankreichs Willkür war, ging
er scharf mit dem ziemlich unfähigen helvetischen
Direktorium ins Gericht und schrieb ihm einen

Brief, in dem der Satz steht: „Es ist in Helvetien

nur eine Stimme. Sie mag laut oder leise spre-

chen. Diese edelmütige Stimme sagt: Lieber

Franken oder Österreicher als unsere jetzige Ne-
gierung!" Unermüdlich suchte der selbst dem Tode

Geweihte durch Korrespondenz mit ihm bekannten

französischen Persönlichkeiten für die Schweiz zu

wirken und ihre Lasten zu mildern. Von Natur
war er, wie er selbst gesteht, eher ängstlich und

leicht geneigt, die Überzeugung nicht zu sagen.

Wenn er aber mit Pflichtkraft wenigstens in dem

Innersten seiner Seele vor Gott sagte: das ist

meine Pflicht, das will ich tun, dies ist unrecht,

dazu soll mich niemand bereden, so hatte er den

unerschrockenen Mut. So kann uns heutigen
Schweizern Lavater noch ein Vorbild sein.

Laß uns sein ein Licht auf Erden

Und ein Beispiel steter Treu,

Frei, wie wir sind, andre werden,

Und zertritt die Tyrannei!
(Vruchstück^aus einem Liede)

Gib, daß alle sicher wohnen,

Bis die Zeit die Pforte schließt,

Bis aus allen Nationen

Eine nur geworden istl

Johann Caspar Ladater,
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